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Wir haben wieder geöffnet!
Ab 1. Juni servieren wir auf 

unserer großen überdachten Terrasse 
- vorerst täglich ab 12 Uhr - 

wieder unser beliebtes Mittagsmenü. 
Die Familie Comesana bedankt sich bei 
allen ihren Los-Amigos-Kunden für ihre 

Treue während des Lockdowns!

Wir begrüßen den in-
zwischen von vielen 
Seiten mitgetrage-

nen Vorschlag, die Justus-Gar-
ten-Brücke an der FAUST zu 
verbreitern. Wir weisen aber 
darauf hin, dass diese Maßnah-
me während der Baumaßnahme 
an der Dornröschenbrücke zwar 
Entlastung für den Radverkehr 
bringt, zu Fuß Gehende oder 
Mobilitätseingeschränkte aber 
nicht berücksichtigt. Wer zu 
Fuß zum Biergarten Dornrös-
chen, zu den Kleingärten oder 

zu den Sportvereinen kommen 
möchte, dem ist nur mit einer 
Querung in unmittelbarer Nähe 
geholfen. 
Wir hatten daher bereits zu Be-
ginn der Debatte eine Fährver-
bindung zwischen Kötnerholz-
weg und dem Biergarten Dorn-
röschen vorgeschlagen. Wir 
können uns gut vorstellen, dass 
diese Verbindung, mit Ausnah-
me der Wintermonate, auch 
dauerhaft betrieben werden 
könnte und somit unabhängig 
von der Planung an der Dorn-

röschenbrücke ins Auge gefasst 
werden sollte.
Durch den einstimmingen Be-
schluss des Bezirksrates, ein 
Beteiligungsverfahren in Gang 
zusetzten, haben wir erst einmal 
Zeit gewonnen, da die Verwal-
tung nun der Dornröschenbrük-
ke ein Jahr längere Standzeit 
zubilligt. Für uns ist zum jetzi-
gen Zeitpunkt wichtig, den Juli 
abzuwarten und alle Beteiligten 
zu hören, damit keine vor-
schnellen Festlegungen getrof-
fen werden.  Daniel Gardemin

Seit dem vergan-
genen Jahr ist be-
kannt, dass die 
aus den 1950er 
Jahren stammen-
de Dornröschen-

brücke zwischen Linden und 
der Nordstadt bautechnisch ihr 
Lebensende erreicht hat.
Die Brücke war und ist eine 
hochfrequentierte Verbindung 
für Fußgänger und Radfahrer 
zwischen Linden und Rest-Han-
nover. In den ursprünglichen 
Überlegungen der Verwaltung 
war für die Neubauzeit eine 
ernsthafte temporäre Ersatzlö-
sung nicht einmal angedacht 
worden. Erst nachdem der 
Lindener Bezirksrat die Angele-
genheit unübersehbar öffentlich 
gemacht hatte, beschäftigte sich 
auch die Ratspolitik mit den 
Problemen, die der Neubau für 
den Fuß- und Radverkehr mit 
sich bringt. 
In der Mai-Ausgabe des LIN-
DENSPIEGELS wurde ausführ-
lich darüber berichtet. Zwi-
schenzeitlich haben sich beina-
he alle Partein des Rates zu die-
sem Thema zu Wort gemeldet 
und ihre jeweilige Sicht der 
Dinge propagiert – Vorschläge, 
die von einem Fährbetrieb bis 
zu einer temporären Lösung mit 
einer Pontonbrücke reichen
Im Folgenden werden diese 
Statements im Original und un-
kommentiert den interessierten 
und oft auch sehr unmittelbar 
betroffenen Lindener BürgerIn-
nen präsentiert. 
Da die Baumaßnahmen ohnehin 
erst lange nach der im Herbst 
anstehenden Kommunalwahl 
beginnen werden, hat das Wahl-
volk somit durchaus einen Ein-
fluss auf die Politik, die dann 
über die Planung und Umset-
zung des Bauvorhabens befin-
den muss. 
Wir beginnen auf dieser Seite 
mit der Erklärung der Grünen, 
die Positionen von CDU, sPD, 
der LINKEN und der PARTEI 
findet der geneigte Leser auf  
 Seite 3

Grüne:

Ein Fährbetrieb sollte möglich sein

Neubau der Dornröschenbrücke:

Politik streitet heftig
über Zwischenlösung

Wie soll während des Neubaus der Dornröschenbrücke die Verbindung zwischen Linden und der Nordstadt 
hergestellt werden. Die Parteien haben dazu unterschiedliche Meinungen.  Foto: Wiesemann
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Mein Quartier Linden – das Programm im Juni
Quartier e.V. und das Freizeitheim stellen in Vorträgen 
und Rundgängen Linden vor: Rundgang zum ehemali-
gen Küchengarten in Linden – Sonnabend, 19. Juni. 
Von 1652 bis 1871 befand sich in Linden der Küchengar-
ten der Welfen. Er war ein großer Nutzgarten für den Hof 
in Hannover. Mit der Abdankung der Welfen wurde der 
Küchengarten überflüssig und nach und nach bebaut, so-
dass er heute verschwunden ist. Bei diesem Rundgang 
über das ehemalige Gelände des Küchengartens wird vor 
allem seine Geschichte erzählt. Der Rundgang findet im 
Rahmen des städtischen Programms „Grünes Hannover“ 
statt. Start um 14 Uhr, Platz am Küchengarten (vor dem 
tak). Dauer ca. 60 Minuten. Führung: Jonny Peter, Quar-
tier e.V. Rundgang über den Fössefeldfriedhof – Sonn-
abend, 26. Juni, 14 Uhr. Ein Rundgang mit Jonny Peter 
(Quartier e.V.) über den Fössefeldfriedhof/Limmer, also 
dem ehemaligen Militärfriedhof, auf dem zahlreiche Wehr-
machtsdeserteure beerdigt wurden. Treffpunkt: Eingang 
Friedhofstraße in Limmer. Dauer: 60 Minuten. Vortrags-
reihe von Dr. Peter Schulze zur Geschichte der Wei-
marer Republik am Beispiel Hannover im Stadtteilar-
chiv im Freizeitheim Linden. Die Weimarer Republik 
übernimmt die Farben der demokratischen Bewegung von 
1848: Schwarz-Rot-Gold – und behält die Farben des al-
ten Kaiserreichs, Schwarz-Weiß-Rot, als offizielle Han-
dels- und Kriegsflagge. Die widersprüchliche Weimarer 
Farbenlehre steht symbolisch für die gesellschaftlichen 
Machtkämpfe zwischen 1918 und 1933. Denn die Mächte 
des alten Reichs, Adel, Militär und Wirtschaft, sind keines-
wegs überwunden. Als Gegner der Demokratie erobern 
sie schrittweise die Institutionen der Republik. Das Trau-
ma des verlorenen Weltkriegs. Deutschnationaler To-
tenkult als antidemokratische Mobilisierung – Mitt-
woch, 30. Juni, 19 Uhr. Nach 1918 gibt es keinen gesell-
schaftlichen Konsens über die Erinnerung an die Kriegs-
toten. Die republikanische Linke wehrt sich gegen die 
„Dolchstoßlegende“, führt aber keine Auseinandersetzung 
um die Kriegsursachen. Die öffentliche Weltkriegserinne-
rung bleibt der politischen Rechten überlassen. Ihre Auf-
märsche und Appelle sind Teil der Mobilisierung gegen die 
Weimarer Demokratie. Bei den Rundgängen und Veran-
staltungen gelten die dann gültigen Corona-Auflagen. Bit-
te jeweils anmelden: meinquartierlinden@web.de oder Te-
lefon 01 60 - 96 75 44 10.

Deisterkiez e.V. legt neuen Flyer vor
Der neue Flyer des Deisterkiez e.V. ist fertig und stellt 
kurz und knapp vor, wer wir sind, was wir machen und 
dass jede/r bei uns herzlich willkommen ist. Der Flyer 
kann ab sofort in Papierform im Stadtteilladen in der Dei-
sterstraße 66, abgeholt werden. 

Faust trauert um Hansi Krüger
Geschäftsführer des Lindener 
Kulturzentrums gestorben
Mit großer Traurigkeit teilen wir mit, dass der Geschäfts-
führer unseres Kulturzentrums, Hans-Michael Krüger, ver-
storben ist. Obwohl er schon länger gesundheitlich zu 
kämpfen hatte, hat er bis kurz vor Pfingsten mit vollem 
Engagement und unerschütterlichem Optimismus für die 
Faust gearbeitet. Wir sind sehr bestürzt und werden Hansi 
als Freund und Kollegen unendlich vermissen, wenngleich 
er durch seine Lebensleistung für immer mit der Ge-
schichte unseres Hauses verbunden und in unserem Her-
zen bleiben wird. Hansi war es sehr wichtig, dass unser 
Kulturzentrum im Sinne seiner Mitglieder, FreundInnen 
und BesucherInnen gut weitergeführt wird. Diesem 
Wunsch folgen wir gerne. Die Nachfolge übernimmt daher 
ab sofort seine bisherige Stellvertreterin Luna Jurado. Bit-
te habt Verständnis dafür, dass die Beerdigung aus-
schließlich im Kreise der Familie im privaten Rahmen 
stattfinden wird. Ein Kondolenzbuch liegt in unserem Büro 
aus. Eine Trauerfeier im Kulturzentrum Faust folgt.  
 Das Faust-Team

Kensal Rise / London

Nach jahrelan-
gen Ausein-
andersetzun-
gen um den 
d r i n g e n d 
notwendigen 

Neubau des Fössebades (DIE 
LINKSFRAKTION im Rat der 
Landeshauptstadt hatte sich 
stets für einen zügigen Neubau 
des Hallenbades inklusive Au-
ßenbecken eingesetzt), schien 
durch Ratsbeschlüsse im Sep-
tember 2017 endlich ein erheb-
licher Teilerfolg errungen zu 
sein: Der Rat der Stadt Hanno-
ver beschloss mehrheitlich die 
Planungen für einen Neubau 
samt Vorbereitungsarbeiten für 
ein potentiell später zu errich-
tendes Außenbecken.
Mit ihrer Forderung, diese Pla-
nungen auf einen Bau in „Ei-
genregie“ der Stadt auszurich-
ten und auf die von der Verwal-
tung vorgesehene Durchführung 
in Öffentlich-Privater Partner-
schaft zu verzichten, konnte 
sich die LINKSFRAKTION lei-
der nicht durchsetzen, obwohl 
die Realität im Stadtgebiet lei-
der (zuletzt beim Bau der neuen 
zentralen Feuerwache in der 
Nordstadt) mehrfach nachge-
wiesenen hatte, dass dies die 
Bürger*innen potentiell teuer 
zu stehen kommen kann. Und 
auch das Außenbecken hätte 
DIE LINKE lieber gleich mit 
beschlossen, als nur als „Opti-
on“ vorzusehen. Jenseits der 
ÖPP-Frage hatte die LINKS-
FRAKTION dem Projekt aber 

zugestimmt, da auch klar war, 
dass die Chance auf eine zeitna-
he „Nachrüstung“ des Bades 
mit einem Außenbecken durch 
diesen Beschluss schon sehr 
wahrscheinlich geworden war. 
Haushaltsgelder wurden bereit-
gestellt und noch im Oktober 
2020 wurde durch den Rat ein 
Zeitplan festgestellt, der eine 
Vergabe des Bauauftrages An-
fang 2022 und eine Inbetrieb-
nahme des (Hallen-)Bades im 
August 2024 vorsah.
Doch leider setze mit dem (be-
dingt durch die Corona-Pande-
mie) später als üblich beschlos-
senen Doppelhaushalt 
2021/2022 die „Ampel“ als 
Ratsmehrheit von SPD, GRÜ-
NEN und FDP den Rotstift an 
und verschob die Investitionen 

in das Fössebad zeitlich nach 
hinten. Eine aktuelle Anfrage 
der Bezirksratsfraktion der LIN-
KEN in Linden-Limmer brachte 
es nun ans Tageslicht: Die in je-
dem Fall notwendige Erarbei-
tung der „Funktionalen Lei-
stungsbeschreibung“ des zu 
bauenden Bades läuft bereits - 
und soll nun („Dank“ des Rats-
beschlusses) vorläufig gestoppt 
und erst Ende 2022 wiederauf-
genommen werden!
„Auch wenn aufgrund den Fol-
gen der Corona-Pandemie si-
cher nicht alle Haushaltsmittel 
wie ursprünglich vorgesehen 
zur Verfügung stehen können, 
hält das Anhalten von Verwal-
tungsaufgaben das Projekt nun 
doch unnötig auf“ ärgert sich 
Dirk Machentanz, der Frakti-

onsvorsitzende der LINKEN im 
Rat der Stadt Hannover. „Nötig 
ist hier Fortschritt und keine 
Zwangspause vor einer ‚roten 
Ampel‘“ bemerkt er in Anspie-
lung auf die herrschenden 
Mehrheitsverhältnisse im Stadt-
rat.
Auch wird Machentanz weiter-
hin das Gefühl nicht los, dass 
die Stadt aus rein ideologischen 
Gründen weiterhin an der 
Durchführung des Neubaus im 
ÖPP-Modell festhält. Eine zü-
gig fortgeführte Planung und 
Durchführung des Neubaus in 
„Eigenregie“ der Stadt käme die 
Stadt möglicherweise zunächst 
scheinbar teurer - würde aber 
laut Machentanz durch Kap-
pung von Gewinnerwartungen 
eines beim ÖPP-Modell zwin-
gend nötigen privaten Finanzin-
vestors langfristig Kosten spa-
ren. Eine solche Ausrichtung 
des Neubaus könnte Zeit und 
Geld sparen, ist er sich sicher. 
Laut der Verwaltungsantwort 
auf die Anfrage der LINKEN 
würde das Bad nach den aktua-
lisierten Zeitplänen nämlich 
dann auch erst frühestens Ende 
2027 eröffnen.
„Eine um mehr als drei Jahre 
verzögerte Eröffnung des Fös-
sebad-Neubaus ist nicht akzep-
tabel und den Bürger*innen 
nicht zu vermitteln. Hier muss 
die Verwaltung nochmal an den 
Zeit- und Finanzierungsplan 
ran!“ fordert Machentanz daher 
abschließend.

Verstarb am 23. Mai 
2021: FAUST-Ge-
schäftsführer Hans-Mi-
chael Krüger.

Neubau des Fössebades:

LINKE fordert Fortschritt 
statt „Politik der roten Ampel“

Der 1. BürgerInnen-
dialog zum Wasser-
stadt-Verkehrskon-
zept hat viele in 

Limmer sowohl inhaltlich als 
auch in dem gewählten Format 
enttäuscht. Jetzt ist die Verwal-
tung aufgefordert, rechtzeitig 
vor der geplanten nächsten Ver-
anstaltung am 14. Juli konkrete 
eigene Vorschläge vorzulegen. 
Dem Anspruch einer ökologi-
schen Verkehrswende und auch 
dem Wunsch der AnwohnerIn-
nen nach einem wirklich dialo-
gischen Beteiligungsformat 
sollte die Verwaltung doch deut-
lich besser gerecht werden kön-
nen.
Zu Beginn der Veranstaltung er-
innerte Baudezernent Thomas 
Vielhaber an das Ziel der Stadt: 
Bei der Aufteilung des Verkehrs 
(modal split) werden 75 Prozent 
umweltfreundliche Fortbewe-
gungen (ÖPNV, Fahrrad, Fuß-
gänger) angestrebt. Dieses Ziel 
besteht schon lange. Bei den 
letzten bekannten Erhebungen 
(2011 und 2018) stagnierte je-
doch der Autoverkehr bei 38 
Prozent!
Die Wasserstadt ist Hannovers 
zweitgrößtes Baugebiet und 
wird sehr viel zusätzlichen Au-
toverkehr produzieren, wenn 
nicht massiv gegengesteuert 
wird. Auch für die AnwohnerIn-
nen der Wunstorfer Straße be-

deutet die prognostizierte Zu-
nahme des Autoverkehrs um 
mehrere 1000 Pkw pro Tag eine 
starke Belastung. Deshalb ha-
ben BürgerInnen aus Limmer in 
den letzten Jahren versucht, ei-
gene innovative Vorschläge zu 
entwickeln. Die BI Wasserstadt 
Limmer hat diese in der Bro-
schüre „Bausteine für ein Stadt-
teilverkehrskonzept“ zusam-
mengefasst. Von Tempo-30-Zo-
nen auf der Wunstorfer Straße 
über eine S-Bahn auf der Güter-
bahnstrecke bis zu zusätzlichen 
Radwegbrücken über die Leine 
war viel Interessantes und Krea-
tives dabei.
Die Verwaltung hat die Veran-
staltung am 6. Mai genutzt, um 
Stellung zu diesen Vorschlägen 
zu nehmen. Über eineinhalb 
Stunden wurde detailliert darge-
stellt, warum alle diese Vor-
schläge aus Sicht der Verwal-
tung nicht umsetzbar sind. 
Und dann?? Fast nichts!! Mit 
der Ausbesserung einiger Rad-
wegoberflächen und einer Takt-
verdichtung des 700er-Busses 
allein wird die Verkehrswende 
aber nicht gelingen. Am 14. Juli 
ist die nächste Beteiligungsver-
anstaltung zum Verkehr geplant. 
Wir erwarten, dass die Verwal-
tung dazu innovative Vorschlä-
ge unterbreitet, diese schriftlich 
niederlegt und sie etwa zehn Ta-
ge vorher öffentlich macht. Nur 

so erhalten Interessierte über-
haupt Gelegenheit, sich nicht 
nur zum in der Veranstaltung 
gerade Gehörten spontan zu äu-
ßern, sondern sich vorher sach-
lich zu befassen und mit ande-
ren austauschen zu können. Nur 

so besteht die zu einem guten 
und ertragreichen bürgerschaft-
licher Dialog.  Uwe Staade

Weitere Infos auf www.mein-
quartier2030-ll.de/wasserstadt-
limmer/.

BürgerInnendialog zum Verkehrskonzept für die Wasserstadt Limmer:

Es sollte doch besser gehen

Der Neubau der Fössebades - zeitlich immer wieder verzögert und mit 
fragwürdigem Finanzierungskonzept.  Foto: Wiesemann
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Die CDU-Ratsfraktion 
fordert in einem An-
trag, dass für die Zeit 

des Neubaus der Dornröschen-
brücke ortsnah eine Behelfs-
brücke errichtet werden soll. 
Dies wird derzeit von der Stadt-
verwaltung und dem Ampel-

Die PARTEI:

„Einfach mal baden gehen “
Die SPD:

Brücke muss zügiger umgebaut werden
stus-Garten-Brücke“, macht 
Voß deutlich. Kelich ergänzt: 
„Dabei müssen wir auch die 
Kapazitäten im weiteren Verlauf 
der Radstrecke auf der anderen 
Seite der Brücke im Stadtbezirk 
Mitte erweitern.“
Kelich und Voß sind sich einig: 
„Durch die von uns vorgeschla-
genen Maßnahmen würde am 
Ende viel Qualität für den Rad- 
und Fußverkehr gewonnen wer-
den.“

Die Linke:

Ein Provisorium ist unabdingbar

Die Dornröschenbrücke 
muss zügiger umge-
baut werden“, erklärt 

Matthias Voß, Vorsitzender der 
SPD-Bezirksratsfraktion Lin-
den-Limmer. „Mittelfristig for-
dern wir zudem eine Erweite-
rung der Justus-Garten-Brücke“, 
ergänzt der Vorsitzende der 
SPD-Fraktion, Lars Kelich. 
Angesichts der herausgehobe-
nen Bedeutung der Dornrös-
chenbrücke für den Rad- und 
Fußverkehr zwischen Linden 
und der Nordstadt, müsse die 
Bauzeit auf ein Minimum be-
grenzt werden, meinen die bei-
den Fraktionsvorsitzenden. Die 
Stadt müsse dafür Sorge tragen, 
dass die vorbereitenden Arbei-
ten so geplant und durchgeführt 
werden, dass die Brücke mög-
lichst lange geöffnet bleiben 
kann.
Eine Behelfsbrücke während 
der Bauzeit hält Kelich indes 
nicht für möglich: „Die örtli-
chen Begebenheiten sorgen lei-
der nicht für einen verkehrli-

chen Mehrwert“, meint der Vor-
sitzende der SPD-Ratsfraktion.
Ausweichen muss der Fuß- und 
Radverkehr während der Bauar-
beiten an der Dornröschenbrük-
ke auf die Justus-Garten-Brüc-
ke, die die nächstgelegene Ver-
bindung zwischen der Nordstadt 
und Linden darstellt. „Die Ju-
stus-Garten-Brücke ist ohnehin 
ein Engpass, und sie wird wäh-
rend der Bauarbeiten an ihre 
Kapazitätsgrenzen gelangen“, 
ist Matthias Voß sich sicher. Der 
Lindener Bezirksratsfraktions-
vorsitzende meint, dass deshalb 
auch hier Handlungsbedarf be-
stehe. Damit greifen die SPD-
Fraktionen im Rat und im Be-
zirksrat Linden-Limmer grund-
sätzlich eine Forderung des All-
gemeinen Deutschen Fahrrad-
clubs (ADFC) auf. Dieser hatte 
gefordert, eine Behelfsbrücke 
an der Justus-Garten-Brücke 
aufzustellen. „Um das Problem 
tatsächlich zu lösen, benötigen 
wir mittelfristig einen echten 
Umbau mit Erweiterung der Ju-

Die 1959 erbaute Dorn-
röschenbrücke muss 
ersetzt werden. Ein 

Provisorium während der Bau-
phase ist jedoch unabdingbar, 
da durch den Wegfall der Ver-
bindungsader zwischen Linden-
Limmer und der Nordstadt wei-
te Umwege in Kauf genommen 
werden müssten und vorhande-
ne Brücken schon jetzt überla-
stet sind“, so der Lindener Bau-
politiker und Fraktionsvorsit-
zende Dirk Machentanz (DIE 
LINKE). In der Anfrage der 
LINKEN an die Stadtverwal-
tung haben wir die Möglichkeit 
der Verwendung einer Ponton-

behelfsbrücke während der 
Bauphase mit einbezogen. Auch 
die Kostenanfrage eines Fähr-
dienstes an besagter Stelle war 
Teil der Anfrage der LINKEN. 
Die Antwort der Verwaltung 
implizierte unter anderem, dass 
herkömmliche Behelfsbrücken, 
wie oben erwähnt, an die 
700.000 Euro kosten würden 
und der Einsatz von Ponton-
brücken an besagter Stelle der 
Leine nicht statthaft seien, da es 
sich und eine Bundesschiff-
fahrtsstraße erster Ordnung 
handelt und somit der Schiff-
fahrtsverkehr ungehindert von 
statten gehen müsse. Die Ko-

sten für den Fährdienst hat die 
Stadtverwaltung vorerst nicht 
beantworten können. 
Die Ampelkoalition (SPD/
Bündnis90/Die Grünen/FDP) 
ist gegen eine Behelfsbrücke 
und stattdessen für die Verwen-
dung der 700.000 Euro für den 
weiteren Ausbau von Velorou-
ten. Bereits im Stadtentwick-
lungs- und Bauausschuss hat 
die Ampelkoalition einen Prüf-
antrag der CDU zum Bau einer 
Behelfsbrücke mehrheitlich ab-
gelehnt. Des Weiteren sprach 
sich Daniel Gardemin (Bünd-
nis90/DIE GÜNEN) neuerlich 
für den Einsatz einer Ponton-

brücke aus. „Es ist bezeichnend, 
dass die Ampelkoalition in die-
ser Sache leider keinen brauch-
baren Lösungsansatz liefert und 
stattdessen eine bereits als nicht 
umsetzbar bezeichnete Lösung 
anbietet, nämlich die Pontonbe-
helfsbrücke. Da diese Variante 
nicht möglich zu sein scheint, 
ist unser Teil der Anfrage zu ei-
ner Fährverbindung dringend 
nachträglich zu beantworten. 
Wenn schon die Ampel keinen 
umsetzbaren Ansatz für eine 
Behelfslösung liefert, muss das 
nicht bedeuten, dass nicht doch 
noch ein brauchbarer Weg ge-
funden wird“, so Machentanz.

Die CDU:

Eine Alternative ist notwendig
Bündnis abgelehnt. Das sagt 
Jens Seidel, Fraktionsvorsitzen-
der der CDU-Ratsfraktion Han-
nover: „In unserem Antrag for-
dern wir, bei den weiteren Pla-
nungen des Neubaus der Dorn-
röschenbrücke eine Behelfs-
brücke aufzunehmen. Zum jet-
zigen Zeitpunkt ist dies noch 
sehr gut möglich, so hat die 
Verwaltung eine Behelfsbrücke 
als prinzipiell machbar darge-

stellt. Wer die Lage vor Ort 
kennt, weiß, dass eine Alternati-
ve notwendig ist. 
Es ist schon ein starkes Stück, 
dass sich die Stadtspitze unter 
grüner Leitung und das Ampel-
Bündnis gegen eine Ersatzbrük-
ke aussprechen. Dabei handelt 
es sich bei der Dornröschen-
brücke um eine elementare 
Radfahrer- und Fußgängerbrük-
ke. Schon jetzt ist erkennbar, 

dass die Schwanenburgbrücke 
und die Justus-Garten-Brücke 
vom zusätzlichen Verkehrsauf-
kommen überlastet werden. 
Radfahrer und Fußgänger schei-
nen dem grünen Oberbürger-
meister und der Ampel-Mehr-
heit im Rat egal zu sein. Auch 
die Meinung vor Ort wird wie-
der einmal vom Tisch gefegt. 
Insgesamt ein fatales Signal für 
die Mobilität in unserer Stadt.“

Der Neubau der Dorn-
röschenbrücke sorgt 
für Diskussionen, 

schließlich hat die Verwaltung 
kein Geld für eine Ersatzbrücke 
bereitgestellt und möchte statt-
dessen den gesamten Verkehr 
während der Bauzeit über die 
deutlich schmalere und hoch 
frequentierte Justus-Garten-
Brücke zwischen Faustwiese 
und Strandleben laufen lassen.
Während die CDU-Fraktion im 
Rat nun offiziell eine Behelfs-
brücke beantragt hat und die 
sPD die Dornröschenbrücke 
einfach ein bisschen schneller 
bauen will, sieht Stadtbaurat 
Vielhaber die Umlenkung des 
Verkehrs auf die Justus-Garten-
Brücke pragmatisch, denn Rad-
fahrer können ja „auch mal 
schieben”.  
Die-PARTEI-Stadtbezirksrätin 
in Linden-Limmer, Jasmin Gro-
bleben, kontert: „Ein toller Rat! 
Entschleunigung ist schließlich 
gut für Geist und Körper. Ich 
rate Herrn Vielhaber daher, ein-
fach mal zu Fuß zur Arbeit zu 
gehen, sein Auto zu schieben, 
wenn’s im Stau mal zu lange 
dauert, oder bei zu viel Stress: 
Einfach mal die Verkehrswende 
verschieben!“ 
Marc Oliver Schrank, Stadtbe-
zirksratsherr Nord, hingegen 
weiß, wie man mit dem Bauamt 

umgeht: „Man kann die Brücke 
ja tatsächlich so bauen, dass der 
Überweg nur ganz kurz –  circa 
drei Monate –  nicht genutzt 
werden kann. Wenn man es 
richtig schlau anstellen will, 
kann man diese drei Monate 
dann noch in die kalte Jahres-
zeit legen – das ist dann aber 
echt next level Baukunst! Im 
Prinzip baut man die neue Brük-
ke neben der Alten und reißt die 
Alte dann erst ab, um die Neue 
an die Stelle zu schieben. Wenn 
das Bauamt dazu Fragen hat – 
meine Nummer haben sie ja!“ 
In den beiden Bezirksräten hat 
Die PARTEI bereits letzte Wo-
che je den Antrag auf eine re-
gelmäßige, eng getaktete Fähr-
verbindung über die Leine ge-
stellt, um den Weg zum nahege-
legenen sowie namensgebenden 
Biergarten „Dornröschen“ si-
cherzustellen und auch dem 
Fährmannsfest zu einer namens-
gebenden Einrichtung zu ver-
helfen. 
Dass die Initiativen aus den 
Stadtbezirksräten vom Rat kas-
siert werden, ist auch hier wie-
der wahrscheinlich. Nichtsde-
stotrotz zeigen sich Grobleben 
und Schrank vom Tatendrang 
der anderen Parteien aber ein-
hellig begeistert: „Man wünscht 
sich fast, dass jedes Jahr Wahl-
kampf wäre!“
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Untermiete 
– Was geht, was geht nicht?

Ich habe meinen Job verloren und kann mir die Miete nicht 
mehr leisten, ich möchte mit meinem Freund/meiner Freun-
din zusammenziehen – es gibt viele Gründe, eine/n Unter-
mieterIn in die eigene Wohnung mit aufzunehmen. Dabei 
gilt es einiges zu beachten.

Untervermietung muss genehmigt werden

Wichtig: Jede Untervermietung muss von dem/der Vermie-
terIn genehmigt werden. Eine unerlaubte Untervermietung 
kann – nach erfolgloser Abmahnung – eine Kündigung des 
Mietverhältnisses zur Folge haben! Es gibt jedoch Fälle, in 
denen MieterInnen ein berechtigtes Interesse an einer Un-
tervermietung geltend machen können und die VermieterIn 
deswegen die Erlaubnis erteilen muss.

Berechtigtes Interesse erforderlich

Vielerlei Gründe wirtschaftlicher und persönlicher Natur kön-
nen ein berechtigtes Interesse begründen, z.B.:

•	 LebenspartnerIn	soll	aufgenommen	werden.
•	 Einkommen	hat	sich	verschlechtert,	z.B.	durch
 Arbeitslosigkeit.
•	 Ein/eine	bisherige	MitbewohnerIn	(egal	ob	Haupt-	
 oder UntermieterIn) zieht aus und soll durch UntermieterIn 

ersetzt werden.
•	 MieterIn	möchte	nicht	mehr	allein	leben.	Hier	sollten	
 objektiv überprüfbare Veränderungen in den äußeren 
	 Lebensumständen	dargelegt	werden.
•	 MieterIn	hält	sich	vorübergehend	in	einer	anderen	Stadt	
 auf, z.B. arbeits- oder studienbedingt. Wichtig ist hier, 
 dass ein Teil der Wohnung weiterhin selbst genutzt wird. 
 Es gibt keinen Anspruch darauf, die ganze Wohnung 
 unterzuvermieten.

Hinweis:	 Die	 genannten	 Umstände	 dürfen	 erst	 nach	 Ab-
schluss des Mietvertrages entstanden sein!

Besuch oder Untermiete?

Besuch kann beliebig oft und auch über einen längeren Zeit-
raum empfangen werden. Die Abgrenzung zur Untermiete 
kann im Einzelfall schwierig werden. Wenn jemand jedoch 
„mit	Sack	und	Pack“	einzieht	und	keinen	eigenen	Wohnsitz	
mehr hat, besteht von Anfang an ein Untermietverhältnis. 
Gleiches gilt für auch nur kurzfristige Überlassungen eines 
Zimmers oder der Wohnung im Rahmen einer Messever-
mietung oder über Airbnb o.ä.

Hinweis	für	letztere	Fälle:	Angebote	im	Internet	werden	auch	
von VermieterInnen zur Kenntnis genommen!

Beantragung der Untervermietungserlaubnis

Vor Aufnahme einer UntermieterIn in die Wohnung sollte im-
mer die VermieterIn um Erlaubnis gefragt werden, auch 
wenn mit einer Ablehnung zu rechnen ist. Man hat dann 
später rechtlich die besseren Karten im Fall einer gerichtli-
chen Auseinandersetzung.

Engagement war in der 
Corona Zeit auch bei 
der lokalen UNICEF-
Gruppe Hannover 

weniger möglich. Mit Blick auf 
die Welt jedoch nach wie vor 
dringend notwendig. Nun 
möchte die Gruppe Engagement 
wieder lebendig gestalten und 
sucht dafür neue Engagierte 
„Für jedes Kind“ – das ist das 
Motto von UNICEF weltweit 
und in Hannover. Seit rund 60 
Jahren setzen sich Engagierte 
auch in der UNICEF-Gruppe 
Hannover für die Ziele des Kin-
derhilfswerks der Vereinten Na-
tionen ein. Zu diesen Zielen ge-
hört es, auf die Situation von 
Kindern weltweit aufmerksam 
zu machen, Kinderrechte auch 
in Deutschland zu stärken und 
Fundraising zu betreiben, um 
die internationalen Projekte von 
UNICEF zu unterstützen.
Die Einsatzmöglichkeiten bei 
UNICEF sind vielfältig. Enga-
gierte können sich beim Gruß-
kartenverkauf beteiligen, Spen-
denaktionen planen und durch-
führen, Aktionen zu Unicef-
Themen und Kampagnen orga-
nisieren, in Schulen über die Si-
tuation von Kindern weltweit 
erzählen, die Öffentlichkeitsar-
beit oder die Social-Media-
Kommunikation unterstützen.  
„UNICEF lebt von Ehrenamt 
und fördert daher auch das En-
gagement. Durch Webinare und 
Fortbildungen erfahren Ehren-
amtliche mehr über die Arbeit 

von UNICEF, können sich 
Deutschlandweit vernetzen und 
weiterbilden“, sagt Lisa Wegst, 
UNICEF-Regionalbeauftragte 
Nord „Die Engagierten bei 
UNICEF sind kreativ, ihnen 
liegt die Situation von Kindern 
am Herzen, sie bringen ihre ei-
genen Erfahrungen und Fähig-
keiten ein. Sie kennen Hanno-
ver und entwickeln Ideen, die 
genau hier die Ideen und The-
men von UNICEF unterstüt-
zen“. Zurzeit ist die Auswir-
kung der Corona-Pandemie auf 
die Situation der Kinder welt-
weit ein zentrales Thema. Wei-
tere UNICEF-Themen sind die 
Kampagne #niemalsgewalt oder 
der „Act on Climate“. 

In Hannover gibt es zurzeit ein 
Juniorteam, eine Hochschul-
gruppe, ein Team, das sich um 
die Informationen in Schulen 
kümmert, ein Aktions- und Öf-
fentlichkeitsteam und eine 
Gruppe, die alles rund um den 
Grußkartenverkauf und das 
UNICEF-Büro in der Brüder-
straße organisiert. „Wir freuen 
uns sehr über neue Gesichter“, 
sagt Lisa Wegst. „Die Mischung 
von Altersgruppen und die Viel-
falt von Erfahrungen und Quali-
fikationen sind eine große Be-
reicherung für das Team.“
UNICEF ist das Kinderhilfs-
werk der Vereinten Nationen 
(United Nations Children‘s 
Emergency Fund, heute: United 

Nations Children’s Fund). Das 
Kinderhilfswerk wurde am 11. 
Dezember 1946 ins Leben geru-
fen und sollte nach dem 2. Welt-
krieg Kindern in Europa helfen. 
Heute ist UNICEF in 190 Län-
dern weltweit für Kinder im 
Einsatz und hilft, dass Kinder 
gut versorgt werden, zur Schule 
gehen können und vor Gewalt 
geschützt sind. Der Auftrag von 
UNICEF ist es, die Kinderrech-
te für jedes Kind zu verwirkli-
chen, unabhängig von seiner 
Hautfarbe, Religion oder Her-
kunft. Richtschnur für die welt-
weite Arbeit ist die UN-Kinder-
rechtskonvention. Die Arbeit 
von UNICEF ist immer noch 
dringend notwendig: Noch nie 
waren so viele Menschen welt-
weit auf der Flucht. Über 250 
Millionen Kinder wachsen in 
Konfliktregionen auf, noch viel 
mehr sind von Naturkatastro-
phen wie Dürren, Überschwem-
mungen oder Epidemien be-
droht. Die Arbeit von UNICEF 
finanziert sich durch Mitglieds-
beiträge, Spenden und Paten-
schaften. 80 % der eingeworbe-
nen Spenden fließen direkt in 
die Programmarbeit.
Das Interesse für ein Engage-
ment bei UNICEF Hannover 
wurde geweckt? Weiterführen-
de Informationen sind auf der 
Homepage (http://www.unicef.
de) oder bei der Gruppe selbst 
zu finden. Kontakt: info@han-
nover.unicef.de.

Engagement	für	UNICEF	in	der	Gruppe	Hannover

Für jedes Kind

Eines von vielen kleinen Herzen weltweit: Wahida (11) aus Aleppo kann 
Dank UNICEF wieder zur Schule gehen. Wenn sie groß ist, möchte sie 
gern Arabischlehrerin werden.  Foto: UNICEF Ninja Charbonneau

In den drei Jahrzehnten 
der interkulturellen Zu-
sammenarbeit der Initia-
tive für Internationalen 
Kulturaustausch e.V. 

(IIK) sind viele Geschichten 
von Diskriminierungserfahrun-
gen an den Lindener Verein her-

angetragen worden – in der So-
zialberatung, in politischen Ver-
anstaltungen, in Fortbildungen, 
Workshops, Deutschkursen und 
interkulturellen Projekten und 
Treffen. 
Ausgrenzung und Ablehnung 
durch kleine und große Gesten, 

„Zusammenleben	in	Vielfalt“:

IIK bietet Empowerment für 
Betroffene von rassistischer Diskriminierung

Worte, Blicke und Taten sind 
für viele unserer MitbürgerIn-
nen Alltag. Die Folgen von all-
täglichem und strukturellem 
Rassismus sind für die Betrof-
fenen und für die Gesellschaft 
schwerwiegend. „Wie kann sich 
jemand, der täglich ausgegrenzt 
und abgewertet wird, gesund 
halten und seine Fähigkeiten in 
die Gesellschaft einbringen?“ 
fragt die IIK-Leiterin und Koor-
dinatorin von ZiV, Lipi Mahja-
bin Ahmed. 
Mit dem Projekt „Zusammenle-
ben in Vielfalt“ der IIK können 
sich ab Ende Mai 2021 Men-
schen mit Rassismus-Erfahrun-
gen in Workshops empowern. 
Für die Öffentlichkeit werden 
künstlerische Ausstellungen, ein 
Methodenkoffer und ein Fach-
tag sowie Austauschformate an-
geboten.
Die Basis des Projekts sind 
Workshops mit Menschen, die 
rassistischen Diskriminierungen 
ausgesetzt sind. Zusammen mit 
geschulten TrainerInnen tau-
schen sich die Teilnehmenden 
über die vielfältigen Erschei-
nungsformen von Rassismus 
aus. Durch das Teilen eigener 
Erfahrungen von Ausgrenzung 
und Abwertung stärken sich die 
Betroffenen gegenseitig, hören 
einander zu und diskutieren 
Handlungsmöglichkeiten. 

Aufbauend auf den Empower-
ment-Workshops, können die 
Teilnehmenden ihre Erlebnisse 
und Erfahrungen mit professio-
neller Begleitung künstlerisch 
verarbeiten und ausdrücken. 
Diskriminierungserfahrungen 
bei der Wohnungssuche, wäh-
rend eines Spaziergangs oder 
auf der Busfahrt können so in 
Form von Filmen, Fotoausstel-
lungen oder Texten erzählt wer-
den. Mit diesen Präsentationen 
wird der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht, gegen welche 
Rassismen viele von uns jeden 
Tag zu kämpfen haben.
Im Rahmen der Workshops 

wird außerdem ein Methoden-
koffer mit Handlungsmöglich-
keiten gegen Diskriminierungs-
muster entwickelt, der von allen 
für den Abbau von rassistischen 
Diskriminierungen in unserer 
Gesellschaft eingesetzt werden 
kann. Zusammen mit den künst-
lerischen Ausstellungen, Prä-
sentationen in der Stadtgesell-
schaft und einem Fachtag bietet 
das Projekt mit dem Methoden-
koffer viele Anknüpfungspunk-
te, einen Transfer und einen 
Austausch mit der Öffentlich-
keit.
Das Projekt wird zum größten 
Teil mit europäischen Mitteln 

für eine gemeinsame Einwande-
rungspolitik finanziert – aus 
dem europäischen Asyl-, Migra-
tions- und Integrationsfonds. 
Dadurch ist auch die Zielgruppe 
vorgegeben: Drittstaatsangehö-
rige, also Menschen die keine 
europäische Staatsbürgerschaft 
besitzen, sich rechtmäßig in 
Deutschland aufhalten oder auf 
dem Weg zu einem gesicherten 
Aufenthaltsrecht sind. Weitere 
finanzielle Mittel kommen von 
der Landeshauptstadt Hannover 
und der Niedersächsischen Lot-
to-Sport-Stiftung. 
Projektpartner sind Medien-
werkstatt Linden e.V., Migran-
tInnenSelbstorganisationen-
Netzwerk Hannover e.V. (Mi-
SO), Verein Niedersächsischer 
Bildungsinitiativen e.V. (VNB) 
und Faust e.V. 
Wer selbst von Rassismus be-
troffen ist und sich engagieren 
möchte oder wer sich für das 
Projekt, die biographischen Ge-
schichten und Ausstellungen in-
teressiert, kann sich auf der 
Website des Projektes oder über 
den Newsletter der IIK über die 
regelmäßigen Workshops und 
Angebote für die Öffentlichkeit 
informieren. 
 Magdalena Markones

 www.ziv.iik-hannover
 www.iik-hannover.de/newsletter

Betroffene demonstrieren gegen den alltäglichen Rassismus in unserer 
Gesellschaft.  Foto: Sharaf Ahmed (IIK e.V.)
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Seit rund 15 Jahren bietet der Kinder-
schutzbund Pflege- und Adoptiveltern 
eine regelmäßige Austauschplattform in 
Hannover. Auch Menschen, die ein 
Pflege- oder Adoptionsverfahren erwägen, 
sind herzlich willkommen.

Die Aufnahme eines Pflege- oder 
Adoptivkindes ist ein großer 
Schritt im Leben vieler Men-

schen. Das aufwändige Verfahren mit 
dem Jugendamt, das Verhältnis zu den 
leiblichen Eltern, kritische Vorerfahrun-
gen der Kinder – neben den alltäglichen 
Herausforderungen von Eltern, tun sich 
für Pflege- und Adoptiveltern oft zusätzli-
che Herausforderungen auf. „Vor rund 15 
Jahren haben wir festgestellt, dass es in 
Hannover keine regelmäßige Austausch-
möglichkeit für Adoptiv- und Pflegefami-
lien gibt“ äußert Rüdiger Henschel (52), 
Koordinator des Stammtischs für Adop-
tiv- und Pflegeeltern beim DKSB. „Das 
nächstgelegene Angebot für Adoptiveltern 
gab es seinerzeit in Hildesheim“, erinnert 
sich Henschel, „ein Zustand, den wir An-
fang 2007 geändert haben.“ Seitdem ko-
ordiniert und betreut Henschel den 
Stammtisch, der regelmäßig alle zwei 
Monate zum gemeinsamen Austausch ein-
lädt. Die Themenpalette ist dabei vielfäl-
tig: „Alle Fragen rund um Elternschaft, 
Pflegeelternschaft und Adoption haben 
bei uns Platz: Der Umgang mit Verlu-
stängsten und traumatischen Vorerfahrun-
gen der Kinder genauso, wie Fragen rund 
um die Pubertät, ADHS oder das Verfah-
ren mit dem Jugendamt“ erklärt Henschel. 

Letzteres ist über den Stammtisch infor-
miert – aber nicht involviert. „Uns ist es 
wichtig einen geschützten Raum für den 
Austausch von Eltern zu bieten. Gelegent-
lich verweist das Jugendamt Adoptionsin-
teressierte zum Erfahrungsaustausch an 
uns – wir sind und bleiben aber eine un-
abhängige Austauschplattform.“ Neben 
den regelmäßigen Stammtischen, findet 
auch ein jährliches Sommerfest für die 
gesamten Familien statt.

Beratung zu Themen rund um 
Pflege und Adoption auch telefonisch

Neben dem regelmäßigen persönlichen 
Austausch am Stammtisch, bietet der 
DKSB für alle Menschen mit Fragen, 
Sorgen und Gesprächsbedarfen rund um 
das Thema Pflege und Adoption auch ein 
telefonisches Angebot. Hier steht Elisa-

beth Garbe-Lehmann Ratsuchenden - 
auch in akuten Situationen – beratend zur 
Seite.

Sie haben Interesse am Stammtisch oder 
telefonischer Unterstützung? Bei Interes-
se an unserem Stammtisch oder unserem 
telefonischen Beratungsangebot nehmen 
Sie gerne Kontakt zu unserer Geschäfts-
stelle auf:

Geschäftsstelle DKSB Hannover
Claudia Niggemeyer
Ricklinger Straße 5B
30449 Hannover
Telefon: 05 11 / 45 45 25

Pflege und Adoption:

Hier stehen die Bedürfnisse von 
Pflege- und Adoptivfamilien im Mittelpunkt

Für Schutz und Rechte von Kindern 
und ihren Familien in Hannover setzt 
sich der Kinderschutzbund (DKSB) 
Hannover ein. In den Projekten des 
DKSB erhalten alle Interessierten 

Unterstützung rund um Erziehung, 
Rechtsberatung oder Betreuung: 
Starke Eltern starke Kinder, die Bä-
renhöhle, Jugendcoaching, Kind im 
Krankenhaus, Kind im Gericht, 

Rechtsberatung, Pflege und Adopti-
on, Umgang ist normal. Spannende 
Themen für junge Leute und Aktuel-
les vom DKSB gibt es jeden Monat 
im LINDENSPIEGEL.

LINDENSPIEGEL-Serie

Langsam normali-
siert sich die Lage. 
Impfungen und 
S o m m e r w e t t e r 
verdrängen die 

dunklen Monate. Doch neben 
aller Hoffnung und Zuversicht 
für die einen, können andere 
den Sommer nicht unbeschwert 
genießen. Viele Menschen auch 
aus Linden und Limmer leiden 
an Corona und den Folgen oder 
haben Familienangehörige oder 
Nachbarn verloren. Verbunden 
damit sind Trauer sowie ge-
sundheitliche und materielle 
Sorgen. Bei allen Fragen zu Co-
rona sollten wir aber nicht das 
Leid vergessen, an das wir uns 
offensichtlich mehr gewöhnt 
haben als an die für uns neuarti-
ge Pandemie. Ich meine die an-
deren tückischen Krankheiten, 

die in den Hintergrund geraten 
sind. Letzten Monat ereilte uns 
hier im Lindenspiegel der Nach-
ruf auf unsere ehemalige Be-
zirksbürgermeisterin Anne 
Barkhoff, diesen Monat auf den 
Faust-Geschäftsführer Hans-
Michael Krüger.
Allein durch Krebs sterben Jahr 
für Jahr mehr als doppelt so vie-
le Menschen wie derzeit am 
Corona-Virus. Im letzten halben 
Jahr sind vier mir bekannte 
Menschen aus unserem Kiez an 
Krebs verstorben. Weil sie Teil 
des Lebens im Stadtteil waren, 
und wir ihnen immer wieder auf 
den Straßen zwischen Limmer 
und Ihme begegneten, schreibe 
ich diese Zeilen stellvertretend 
für diejenigen, die ähnliches 
Schicksal tragen.
Da war der Hansi, der von sei-

nem selbst gebauten Elektrowa-
gen schon von weitem fröhlich 
grüßte. Da war Manne, der sich 
als Handwerker selbstständig 
gemacht hatte. Da war Edi, der 
helfende Fahrradschrauber. Da 
war Klaus, der mit seinem gro-
ßen Hund Duke überall sichtbar 
war. Alle vier starben viel zu 
jung, aber in Begleitung von 
Partnerinnen oder lieben Freun-
den.
Über Klaus hatte ich bereits im 
Lindenspiegel berichtet. Er ver-
lor, schon schwer vom Krebs 
gezeichnet, vor zwei Jahren sei-
ne Wohnung in der Kochstraße 
und zog mit einem Berg Schul-
den in seine Gartenlaube. Meh-
rere Leserinnen und Leser des 
Lindenspiegels halfen ihm ma-
teriell und mit einer Garage, wo 
er seine Habseligkeiten unter-

stellen konnte. Nun ist nur noch 
der Hund übrig geblieben. Hat 
jemand Möglichkeit, das neue 
Herrchen Martin mit Hunde-
steuer oder Futterspende zu un-
terstützen? Ansprechpartnerin 
ist wieder Marion, die sich um 
ihn gekümmert hat (Telefon 
01 72 - 4 38 38 32).
Ich weiß nicht, wann und wo 
Beerdigungen stattgefunden ha-
ben. Traueranzeigen sind nir-
gends erschienen. Aber wer die 
Zeilen liest und Hansi, Manne, 
Edi oder Klaus kannte oder 
ähnlich betroffen ist, kann auf 
den Straßen Lindens an sie den-
ken. Ich bin mir sicher, alle vier 
wären froh, wenn wir den schö-
nen Sommer auf den Straßen 
unseres Viertels wieder genie-
ßen können. 
 Daniel Gardemin

Hansi – Manne – Edi – Klaus:

Erinnerung an vier 
Menschen aus unserem Viertel

Hansi ist tot

Hans-Michael „Hansi“ Krüger – langjähriger 
Geschäftsführer des Kulturzentrums Faust und 
Gründungsmitglied des MiSO-Netzwerks - ist 

für uns alle überraschend verstorben. Am Sonn-
tag, den 23. Mai 2021, hörte sein Herz auf zu 
schlagen. Eine traurige und niederschmettern-
de Nachricht. Der stets freundliche Hansi hat 

immer sein persönliches Netzwerk genutzt, um 
anderen Menschen zu helfen. MiSO hat einen 

wichtigen Weggefährten verloren. Unser Mitge-
fühl gilt seiner Familie. 

     MiSO
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchhandlung „Decius Thalia-Linden“, Falkenstraße 10

Wie schon in seinem 
Buch „Underground 
Railroad“ beschäf-

tigt sich Colson Whitehead hier 
mit der Situation der Schwarzen 
in den USA zur Zeit der Rassen-
trennung.
In diesem Buch geht es um El-
wood, einen 16-jährigen Jun-
gen, der strebsam und fleißig 
ist. Er steht kurz vor seinem 
Ziel, als einer von wenigen 

Schwarzen ein College zu besu-
chen, als er bei einer Polizei-
kontrolle festgenommen wird. 
Er landet in der Nickel Acade-
my, einer Erziehungsanstalt. El-
wood findet Freunde, doch auch 
gemeinsam können sie nur we-
nig gegen die brutalen Metho-
den der Aufseher ausrichten.
Dies ist ein Buch (Btb, 12 Eu-
ro), das erschüttert und unter die 
Haut geht.  Inge Schendel

Colson Whitehead: „Die Nickel Boys“

Ein Buch, das unter die Haut geht

www.sudoku-aktuell.de

Lösungen Mai 2021

Lösungen Mai 2021

BSG verneint in der Rechtslage 
bis Ende 2020 den Anspruch 
von Schulcomputern

Das BSG hat in seinem Urteil vom 12.05.2021 - B 4 AS 
88/20 R den Anspruch auf digitale Endgeräte nach § 21 
Abs. 6 SGB II verneint. Diese seien ein einmaliger und kein 
laufender Bedarf, so das BSG in seiner Entscheidung und 
begründet dies damit, dass es bis Ende 2020 keine 
Rechtsgrundlage für einen einmaligen Bedarf gäbe.
Eine Entscheidung, die inhaltlich und systematisch nicht 
nachvollziehbar ist, denn eineinhalb Jahre vorher hat das 
BSG - allerdings der 14. Senat - in Bezug auf Schulbücher 
exakt andersrum entschieden (BSG 8.5.2019 - B 14 AS 
6/18 R und B 14 AS 13/18 R) und hier eine Anspruchs-
grundlage im § 21 Abs. 6 SGB II gesehen, auch wenn die-
se genauso wie Schulcomputer einmalig angeschafft wer-
den müssen, aber laufend genutzt werden. Der 14. Senat 
des BSG ist damit der BVerfG Aufforderung (BVerfG 
23.7.2014 – 1 BvL10/12) nachgekommen, wenn bestimmte 
Bedarfspositionen zu gering im Regelbedarf berücksichtigt 
sind und deswegen ein Darlehen nicht zumutbar ist, dass 
dann im Rahmen von verfassungskonformer Auslegung der 
Bedarf durch die Gerichte sicherzustellen ist. Eine Auffor-
derung der der 4. Senat des BSG offensichtlich nicht folgen 
will. Aber warten wir mal auf die nähere Begründung des 
BSG.

Praktisch hat das BSG Urteil aber jetzt schon Auswirkun-
gen, die bedacht werden müssen, dies betrifft Schulcompu-
ter- Bewilligungen bis Ende 2020:

1. Wurden von Jobcentern Schulcomputer auf Zuschussba-
sis gewährt, dürfen diese nicht zurückgefordert werden, 
denn dann gilt Vertrauensschutz nach § 45 Abs. 2 SGB X.

2. Wurden diese vorläufig nach § 41a Abs. 7 SGB II ge-
währt, gilt kein Vertrauensschutz, dann sollte wie unter 3. 
verfahren werden.

3. Wurden Schulcomputer im Eilverfahren von den Gerich-
ten gewährt, kann das Jobcenter die „vorläufig“ gewährten 
Gelder für digitale Endgeräte zurückfordern. Hier wäre ein 
Antrag auf Erlass der Forderung nach § 44 SGB II zu stel-
len.  

Kommentar: Inhaltlich ist die Entscheidung nicht nachvoll-
ziehbar. Eine Nachvollziehbarkeit ist auch nicht zu erwar-
ten, wenn das Gericht in zwei, drei Monaten eine umfas-
sende Begründung vorlegt. Das BSG hat in seinen Schul-
buchurteilen exakt anders rum entschieden und den Weg 
der verfassungskonformen Auslegung gewählt. Den glei-
chen Weg hätte das BSG bei Schulcomputern ebenfalls 
wählen können. Bei dieser Entscheidung vom 12.Mai 2021 
zu Schulcomputern wird nur nach Wortlaut und maximal 
gegen die Leistungsberechtigtem entschieden. Das ist 
nicht schlüssig und nachvollziehbar und macht nur klar, die 
Klagenden hängen von den Launen des Gerichts ab. Da ist 
selbst der Gesetzgeber innovativer und weitblickender in 
Erwartung einer positiven Entscheidung des BSG.
Vom BMAS wäre jetzt zu wünschen, dass dieses eine Wei-
sung rausgibt, dass auf Rückforderungen wegen digitalen 
Endgeräten zu verzichten ist. Das dürfte zwar „nur“ eine 
Zahl im vierstelligen Bereich betreffenden, aber trotzdem. 
Hier sollten Politik und Verbände nachhaken.

Surie Eckstein ist 57 Jahre 
alt und lebt fest verankert 
in einer chassidischen 

Gemeinde in Brooklyn. Zehn 
Kinder hat sie schon geboren. 
Als sie mit Zwilligen erneut 
schwanger wird, ist hin- sie und 
hergerissen zwischen Freude 
und Angst. Zum ersten Mal 
stellt sie einige strenge Regeln 
in Frage, versucht sich mit dem 
Tod eines ihrer Kinder ausein-

anderzusetzen. Autorin Goldie 
Goldbloom, selbst chassidische 
Jüdin, bietet mit ihrem Buch 
(Hoffmann & Campe, 24 Euro) 
einen sehr guten Einblick in das 
Leben einer ultraorthodoxen jü-
dischen Familie in der heutigen 
Zeit. Ihr Roman beindruckt 
durch die große Nähe, die die 
Autorin mit ihrer empfindsame 
Schreibweise zu ihrer Protago-
nistin schafft.  Katja Bader

Goldie Goldbloom: „Eine ganze Welt“

Empfindsam erzählt

Emanationen sind 
das momentane 
Thema von dem in 
England gebore-
nen Künstler Nigel 

Packham, der seine Malerei ab 
dem 2. Juni im Küchengarten-
pavillon ausstellt. Die Eröff-
nung ist dieses Mal auf einem 
Mittwoch um 18 Uhr und wird 
vor der Tür stattfinden. In die 
Ausstellung führt Gudrun 
Meischner ein. Der Küchengar-
tenpavillon bringt einen Kata-
log zur Ausstellung heraus.
Nigel Packham ist schon immer 
ein heftiger Maler gewesen. 
Der, erst in London und danach 
in Braunschweig studierte 
Künstler hatte sich in Zeiten 
seines Studiums malerisch mit 
den „Neuen Wilden“ verbun-
den. Dieses Merkmal haftet ihm 
bis heute an. In seinem 70zig-
sten Lebensjahr ist er für eine 
Ausstellung im Küchengarten-
pavillon ausgewählt worden 
und wird genau zehn Bilder an 
die Wände bringen, die seine 
Darstellungen vom Lebens-
baum zeigen.
Die Anregung zu dieser „Male-
rei im Zehnerpack“ (wie er es 
nennt), fand Nigel Packham in 
Modellen, die sich zur Welter-
klärung der Emanationsvorstel-
lung bedienen. Jetzt gibt es 
auch seine bildnerische Erklä-
rung, die die Existenz von Din-
gen auf Emanation aus einer 
metaphysischen Quelle zurück-
führt. Und zwar in einer Art, in 

der er Comic und Popmalerei 
miteinander verarbeitet. Einer-
seits entspricht der Ausdruck 
„Emanationen“ seiner Arbeits-
wut, mit deren Hilfe er ständig 
neue Bilder hervorbringt, ande-
rerseits setzt er sich mit den 
Philosophien der Religionswis-
senschaften inhaltlich auf seine 
Weise auseinander. 
Es sind nicht unbedingt schnel-
le Bilder, die in dieser Ausstel-
lung zu sehen sind, denn die 
Thematik will getroffen sein. 
Das Heftige in seiner Malerei 
hat sich etwas hin zum Plakati-
ven gewandelt, aber farbinten-
siv, wie damals, werden die In-
halte des Lebensbaumes erzäh-
lerisch umsetzt. Es sind helle, 
leuchtende Farben, man kann 
von einer neuen Leichtigkeit in 
seinen Bildern reden, mit denen 
er diese Forschung betreibt.
Und er wird so weitermalen, da 
er sich auf diese Art in noch 
viele Themen der Geisteswis-
senschaft hineinarbeiten wird. 
Sein Interesse gleicht dem Uni-
versum.
Die Ausstellung ist bis zum 20 
Juli zu sehen. Die Öffnungszei-
ten sind Di, Fr und So von 15 
bis 17 Uhr. Sie können auf den 
Künstler treffen, da er die Öff-
nungszeiten freitags und sonn-
tags bis 19 Uhr verlängern will. 
Es wird Hygieneregeln geben, 
die im Eingang ausgehängt wer-
den, aber der Gesprächsstoff 
hängt im Kuppelsaal an den 
Wänden.  Ulrich Barth

Nigel Packham stellt aus:

„Emanationen“ 
im Küchengartenpavillon
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In die Sommerferien mit dem 
Bezirksjugendwerk der AWO Hannover
Es gibt noch Plätze beim Sommerferienprogramm des 
Bezirksjugendwerks der AWO Hannover e.V.. Der Jugend-
verband bietet eine Vielzahl an Kindercamps, intern. Ju-
gendbegegnungen und Jugendreisen in den niedersächsi-
schen Sommerferien an. Für Kinder zwischen 8 und 12 
Jahren gibt es die Möglichkeit in den Regionen Hannover, 
Bad Gandersheim, Celle, Hameln, Hildesheim und 
Schaumburg für jeweils 5 Tage in den Sommerferien das 
Zeltlager „Camps on Tour“ zum Preis von 79,- pro Kind zu 
besuchen. Vom Zaubercamp über die olympischen Som-
merspiele und Kreativwerkstatt bis hin zum Juniorlabor 
oder einfach nur chilln mit dem Jugendwerks-Maskottchen 
Fauli ist für jede und jeden etwas dabei. Kinder im Alter 
von zehn bis 14 Jahren können sich hingegen beim Out-
door-Action-Camp in Wingst/Cuxhaven auf viel Spaß und 
Action freuen. Jugendliche zwischen 13 und 16 Jahren 
können ein spannendes Erlebniscamp mit Klettern und 
Kanufahren in Südfrankreich erleben oder im Alter von 16 
und 17 Jahren in der Sonne der spanischen Costa Brava 
relaxen. Und wer schon 18plus ist und noch keine Reise 
alleine organisieren möchte, hat die Möglichkeit mit einer 
gleichaltrigen Gruppe nach Spanien, ebenfalls an die Co-
sta Brava, zu reisen und dort begleitet eine tolle Zeit ver-
bringen. Für einige Angebote ist das Jugendwerk noch auf 
der Suche nach ehrenamtlichen TeamerInnen mit JuLei-
Ca. Interessierte TeamerInnen können sich gerne unter in-
fo@dein-jugendwerk.de melden. Alle Freizeiten werden 
von ausgebildeten, ehrenamtlichen Jugendgruppenleite-
rInnen betreut. Detaillierte Informationen zu den Angebo-
ten sowie die Möglichkeit zur Anmeldung finden Interes-
sierte unter www.dein-jugendwerk.de oder im Jahrespro-
gramm, das unter Telefon 05 11 / 4 95 21 75 kostenlos an-
gefordert werden kann.

Integrationsfonds 2021: „Vielfalt21“ 
– Ideen für buntere Region gesucht
Nie war Solidarität und Zusammenhalt der Gesellschaft 
wichtiger als in Zeiten dieser Pandemie. Trotz aller Um-
stände mangelt es nicht an guten Ideen für passende Pro-
jekte. Doch für die Umsetzung der Ideen fehlt leider aber 
oft Zeit und Geld. Damit aus Ideen echte Projekte werden, 
stellt die Region Hannover auch in diesem Jahr mit dem 
Integrationsfonds „Miteinander – Gemeinsam für Integrati-
on“ 150.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung, um die 
Arbeit für mehr Teilhabe vor Ort zu unterstützen. Resa 
Deilami, Integrationsbeauftragter der Region Hannover er-
klärt den Grundsatz, der dem Integrationsfonds zugrunde 
liegt: „Nach wie vor ist es das Ziel des Integrationsfonds, 
die Idee jeder und jedes einzelnen Engagierten und nicht 
nur großer Institutionen zu fördern. So sollen die Bedarfe 
vor Ort unterstützt und das Zusammenleben erfolgreicher 
und vielfältiger gestaltet werden“. In diesem Jahr steht der 
Integrationsfonds unter dem Motto „Vielfalt21“. Aufgrund 
der Corona-Pandemie und der noch immer geltenden Ein-
schränkungen kann es – wie auch im letzten Jahr – keine 
traditionelle Auftaktveranstaltung „Markt der Möglichkei-
ten“ geben. Stattdessen wird es ein digitales Integrations-
fonds Meet-Up geben, um einerseits traditionell umfäng-
lich über den Fonds zu informieren und anderseits in den 
persönlichen Austausch zu kommen. Bewerben können 
sich Vereine, Verbände, Privatpersonen, Kommunen und 
Schulen die glauben, dass Sie mit Ihren Ideen einen Bei-
trag zur Integration in der Region Hannover leisten kön-
nen. In den vergangenen zwölf Jahren sind insgesamt 
1051 Bewerbungen bei der Region eingegangen. Davon 
konnten 351 Projekte aus den Bereichen Sport, Kultur, 
Wirtschaft, Frauenförderung, Senioren und Arbeit aus 
dem Integrationsfonds gefördert werden. Weitere Informa-
tionen und die Bewerbungsunterlagen sind im Internet un-
ter www.hannover.de/integrationsfonds zu finden.

Kensal Rise / London

u l t u r                            kompaktK
Spannende und informative 

Blicke auf Linden ver-
spricht eine Ausstellung mit 
dem Titel „ViertelVor!“, die 
der Künstler  plabilio noch bis 
zum 11. Juli in der Galerie 
Haus im Garten, Viktoriastra-
ße 15, zeigt. Darin geht es nicht 
nur die skurrilen Gestalten, die 
uns auf der Limmerstraße be-
gegnen können, sondern auch 
um Schallplatten aus Vinyl, den 
Gummi, den Pavillon für feine 
Leute und auch um Zwangsar-
beit. Ein Besuch der Ausstel-
lung ist nach vorheriger Verein-
barung unter Telefon 05 11 / 
3 65 86 78 oder über jensmatt-
haei@aol.com möglich.

Als eines der ersten Kunst-
festivals Deutschlands 

sind am 27. Mai die KunstFest-
Spiele Herrenhausen in Han-
nover mit Programm vor Publi-
kum, auf Bühnen innen wie au-
ßen gestartet. Eröffnet wurde 
das Festival rund um die Her-
renhäuser Gärten mit der Urauf-
führung von Liberté d’Action 
von Heiner Goebbels und der 

Videoinstallation lost artefacts, 
lost presence von Licht- und 
Konzeptkünstler Mischa Ku-
ball. Das Publikum ist darüber 
hinaus täglich bis zum 6. Juni 
eingeladen, an einer Bootsfahrt 
über die Graft des Großen Gar-
tens, Current Tours der 
Künstlergruppe YRD.Works, 
oder an der Uraufführung der 
mobilen Theaterinstallation Der 
Prozess II – RAF von krügerX-
weiss teilzunehmen. Ausführli-
che Informationen zum Pro-
gramm, der aktualisierte Veran-
staltungskalender, ein Ticket- 
und ein Hygiene-FAQ stehen 
auf der Internetseite www.
kunstfestspiele.de zur Verfü-
gung.

Das Schauspiel Hannover 
bereitet sich nach sieben-

monatiger Pause auf die Wie-
deraufnahme des regulären 
Spielbetriebs vor. Neben einem 
umfangreichen digitalen Pro-
gramm sind ab dem 4. Juni auch 
wieder Vorstellungen vor Publi-
kum geplant. Insgesamt stehen 
im Hoftheater unter freiem 

Himmel sowie im Schauspiel-
haus und dem Ballhof sechs 
Premieren auf dem Programm. 
Das komplette Juni-Programm 
ist unter schauspielhannover.de 
abrufbar. Tickets gibt es online 
oder telefonisch unter 05 11 
11 11 99 99. Hinweis: Das über-
arbeitete Hygiene-Konzept der 
Staatstheater Hannover sieht 
u.a. den Nachweis eines negati-
ven Corona-Tests beim Zugang 
ins Theater vor.

Mit sinkenden Inszidenz-
zahlen erscheint erstmals 

nach langer Zeit eine Rückkehr 
zu Live-Vorstellungen in Innen-
räumen möglich. Die Staatso-
per Hannover ist bestens vor-
bereitet und plant, ab dem 4. 
Juni unter Auflagen wieder re-
gulär in Opernhaus und Ballhof 
zu spielen. Nach aktuellem 
Stand stehen allein im Juni 
sechs Premieren, eine Wieder-
aufnahme und open air Pro-
gramme im Rahmen der Sum-
mer Session 2021 auf dem Pro-
gramm. „Wir sind voller Vor-
freude und können es kaum er-

warten, endlich wieder live für 
unser Publikum zu spielen“, so 
die Intendantin der Staatsoper, 
Laura Berman. „Dass dies nun 
noch vor Spielzeitende möglich 
sein könnte, versetzt uns alle in 
Ekstase. Auch wenn wir unsere 
Produktionen online zeigen 
konnten und auch teilweise 
noch on demand zeigen, ist dies 
bei weitem kein Ersatz für die 
Live-Begegnung zwischen un-
seren KünstlerInnen und unse-
ren ZuschauerInnen, für das ge-
meinsame Erleben im Zuschau-
erraum und den Austausch im 
Publikum. Unsere Regieteams, 
Dirigenten, das Opernensemble, 
die Ballett-Compagnie, der 
Chor und unser Staatsorchester 
stehen in den Startlöchern und 
freuen sich riesig, ihre Produk-
tionen endlich auf der Bühne 
präsentieren zu können.“ Neben 
dem Spielplan im Opernhaus 
bereitet die Staatsoper Hanno-
ver aktuell auch die Summer 
Session 2021 vor mit Konzerten 
an vier verschiedenen Orten in 
Hannover vom 21. Juni bis zum 
18. Juli.

Der transkulturel-
le Verein kar-
gah lädt am 
Sonntag, 20. 
Juni, im Rah-

men des Weltflüchtlingstages in 
verschiedenen Stadtteilen Han-
novers zu einem Spaziergang 
ein. In Linden, der Südstadt und 
der Nordstadt werden persönli-
che Zitate und Bildcollagen von 
sieben Geflüchteten in fünf 
Sprachen präsentiert.
In einem abgesperrten Bereich 
gehen BesucherInnen an mehr-
sprachigen PerformerInnen vor-
bei. Diese berichten gemeinsam 

über ihre früheren Lebensorte, 
jetzigen Lieblingsplätze und 
Wünsche für die Zukunft. Nach 
dem Spaziergang gibt es Zeit 
zum Austausch, bei dem alle 
Beteiligten ins Gespräch kom-
men können.
Immer noch müssen Menschen 
aufgrund von Kriegen, politi-
scher Verfolgung oder wirt-
schaftlicher Faktoren fliehen. 
Nur ist das momentan nicht in 
der Öffentlichkeit sichtbar. The-
men wie die Corona-Pandemie 
verdrängen Nachrichten über 
Fluchtursachen oder Alltagsras-
sismus. Dabei verstärkt gerade 

die Pandemie die Isolation von 
Menschen mit Fluchtgeschichte 
und verhindert Begegnungen 
mit Alteingesessenen.
Aus den Ergebnissen des Spa-
ziergangs wird kargah politische 
Forderungen entwickeln. Außer-
dem werden die Ergebnisse als 
Ideen in neue Begegnungspro-
jekte einfließen. Termine und 
Treffpunkte für die Spaziergän-
ge werden im Juni auf der Ho-
mepage von kargah (www.kar-
gah.de und www.wft.kargah.de) 
veröffentlicht. Interessierte wer-
den gebeten sich über kultur@
kargah.de anzmelden.

Künstlerischen Spaziergang zum Weltflüchtigstag am 20. Juni:

Geflohen. Jetzt. Bleiben.

Auf den Spaziergängen werden unter anderem Bildcollagen zum Thema „Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ präsentiert.  Fotos (2): kargah
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Nach 1945

Das Thema 
Deser teure 
war auch in 
der Nach-
k r i e g s z e i t 
lange ein 

sehr heikles Thema sowohl in 
Familienkreisen als auch in der 
Politik. Manche Sichtweisen 
änderten sich in den 1960er 
Jahren, aber erst 2009 hob der 
Deutsche Bundestag die letzten 
Urteile der NS-Militärjustiz auf 
und wurden die Verurteilten des 
Unrechtkrieges formal rehabili-
tiert.
Der Militärfriedhof gehörte 
nach dem 2.Weltkrieg zum Be-
sitz des Bundes. Der Friedhof 
wurde nun wieder für Gräber 
von Privatpersonen geöffnet. 
Wichtige Privatpersonen aus 
Linden sind dabei u.a.: Georg 
Imcke (1886-1960) und sein 
Schwiegersohn Fritz Röttger 

Die Geschichte des ehemaligen Garnisonsfriedhofes Limmer (Teil II):

Vom Militär- zum Fössefeldfriedhof

(1914-1986), beide Gründer 
bzw. Organisatoren der Fanny-
straßen-Kinder-Schützenfeste 
(später Lindener Butjerfeste) in 
Linden-Nord und früher be-
kannte Lindener Originale.
1969 wurde der Friedhof an das 
Land Niedersachsen und 1971 
dann an die Landeshauptstadt 
Hannover übergeben, die ihn 
gleich stilllegte. Es werden seit-
dem nur noch Personen mit al-
ten Rechten beerdigt. Um das 
Jahr 2000 fand erneut eine grö-
ßere Umgestaltung des Fried-
hofs statt, bei der auch einige 
Gräberfelder neu gegliedert 
wurden. So wurden Gräber aus 
dem 1. Weltkrieg zusammenge-
legt (s. Abt. 1). 

Erinnerung und Gedenken

Vor über 30 Jahren machte als 
erster Klaus Falk vom Friedens-
büro öffentlich, dass es auf dem 
Militärfriedhof auch Gräber von 
Deserteuren gab. Die Anzahl 
der bekannten Deserteurs-Grä-
ber war damals sehr niedrig. 
Später erinnerte dann Egon 
Kuhn für das Freizeitheim Lin-
den und die Otto Brenner Aka-
demie zusammen mit den Ge-
werkschaften an die Wehr-
machtsdeserteure auf dem Fös-
sefeldfriedhof, anfangs zum 
Antikriegstag am 1.9., dann am 
8.5. zur Befreiung vom Faschis-
mus und Ende des 2. Weltkrie-
ges. Zum Gedenken wurden an 
den Gräbern der damals be-
kannten Deserteure rote Nelken 
niedergelegt. 

Vor ca. zehn Jahren arbeitete 
dann der Autor dieser Zeilen in 
einem Projekt der Otto Brenner 
Akademie im Auftrag des städ-
tischen Fachbereichs Bildung 
und Qualifizierung zu den 
Wehrmachtsdeserteuren auf 
dem Friedhof, u.a. um das The-
ma in die Öffentlichkeit zu tra-
gen, auf dem Friedhof die Ge-
schichte kenntlich zu machen 
und somit einen Ort der Erinne-
rung zu schaffen. Neben Re-
cherche, Veranstaltungen und 
Rundgängen wurde überlegt, 

wie man auf dem Friedhof über 
die hier beerdigten Wehrmachts-
deserteure informieren könnte. 
Vor Ort hatte es bis dahin über-
haupt keine Hinweise zur be-
sonderen Geschichte des Fried-
hofs gegeben. Seit 2015 infor-
mieren jetzt zwei Tafeln über 
die Friedhofsgeschichte und die 
dort beerdigten hingerichteten 
oder durch Suizid verstorbenen 
Wehrmachtssoldaten. Gleich-
zeitig wurde – unabhängig von 
unserem Projekt - ein durchaus 
umstrittenes Mahnmal für De-
serteure – auch als Ersatz für 
das kleine, inzwischen abge-
räumte Mahnmal am Rande des 
Rathausplatzes – von der Stadt 
auf dem Friedhof aufgestellt. Es 
trägt den Titel „Ungehorsam 
1939-1945“ und ist von den be-
kannten hannoverschen 
Künstler*innen Hans-Jürgen 
(1933-2012) und Almut Breuste 
erstellt worden.   Jonny Peter

Das Mahnmal 
„Ungehorsam 1933-1945“ 
von Hans-Jürgen und 
Almut Breuste auf 
dem Fössefeldfriedhof. 
Foto: Jonny Peter

Wer vor Ort an einer 
Führung durch 

Jonny Peter teilnehmen 
möchte (sofern die dann 
gültigen Corona-Regeln 
es zulassen): Am Sonn-
abend, 26. Juni ab 14 Uhr 
am Friedhofseingang an 
der Friedhofstraße in Lim-
mer. Dieser Rundgang 
findet im Rahmen von 
„Mein Quartier Linden“ 
statt. Kostenfrei. Bitte An-
meldung: meinquartierlin-
den@web.de.


